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Hintergrund des Projektes „Wert-
Kalb - Innovative Strategien für 

eine ethische Wertschöpfung der Käl-
ber aus der ökologischen Milchproduk-
tion“ ist die zunehmende Spezialisie-
rung in der konventionellen und ökolo-
gischen Milchviehhaltung. Damit ver-
bunden ist die Erzeugung überzähliger, 
vor allem männlicher Kälber, die weder 
unter ökonomischen noch tierethischen 
Aspekten einen Wert und Nutzen er-
fahren. Ziel des Projektes „WertKalb“ 
unter der Leitung von Prof. Dr. Mizeck 
Chagunda und Dr. Christoph Reiber 
(Universität Hohenheim) ist es, zusam-
men mit zahlreichen Praxispartnern, 
das Potenzial von Lösungsstrategien für 
dieses „Kälber-Problem“ zu untersu-
chen und zu entwickeln. Die Milch- 
und Rindfleischproduktion sind zwei 
Betriebszweige, die heute nur noch sel-
ten zusammen auf einem Betrieb statt-
finden. In den meisten Fällen werden 
die Kälber in Milchviehbetrieben kurz 
nach der Geburt von der Mutter ge-
trennt. Im Säuglingsalter von zwei bis 
fünf Wochen werden die Bullenkälber 
und die nicht zur Nachzucht benötigten 
weiblichen Kälber an einen Viehhänd-
ler teilweise zu Niedrigpreisen verkauft. 
Viele Kälber verlassen die Region und 
werden über weite Strecken bis nach 
Spanien transportiert, wo sie in spezia-
lisierten Betrieben ausgemästet werden. 
Dies betrifft auch die Kälber aus der 
ökologischen Milchproduktion, für die 
es im Bio-Bereich keinen Markt gibt 

Kälber von Milchbetrieben
Das Forschungsprojekt „WertKalb“ sucht nach Lösungen für mehr Wertschöpfung bei Öko-Kälbern

Mutter und Kalb gemeinsam ist noch ungewöhnlich  Foto: Wertkalb

und die nicht konkurrenzfähig sind zu 
Kälbern aus der spezialisierten Bio-
Rindfleischproduktion. In der ökolo-
gischen Rindermast werden in der Re-
gel die zukünftigen Masttiere als Abset-
zer aus der Bio-Mutterkuhhaltung be-
zogen. Würde ein Bio-Rindermäster 
Bio-Milchviehkälber ausmästen wollen, 
so müssten diese laut Öko-Richtlinien 
zuvor mindestens drei Monate mit der 
Bio-Milch getränkt oder an der Mutter 
oder Amme gesäugt worden sein. Diese 
Praxis beinhaltet einen hohen entgan-
genen Gewinn für die nicht vermark-
tete, kostbare Bio-Milch und stellt so-
mit einen großen Kostenfaktor der Bio-
Kälberaufzucht dar. Zudem kommen 
auch in der Öko-Milchviehhaltung in-
zwischen vornehmlich auf Milch-
leistung gezüchtete Rassen zum Ein-
satz, die die herkömmliche Mast sol-
cher Kälber zusätzlich unwirtschaftlich 
werden lassen.

Lösungswege gesucht
Im Rahmen des vom Ministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst 
Baden-Württemberg finanzierten 
„WertKalb“-Projektes werden innova-
tive und wertschöpfende Lösungsstra-
tegien für dieses Kälber-Problem ent-
lang der Wertschöpfungskette unter-
sucht und entwickelt. Während der 
Vorphase des Projektes wurden zusam-
men mit Bio-Landwirten, Bio-Verbän-
den, Einzelexperten und Handelsvertre-
tern Problembereiche und Ursachen für 

den schwachen Absatz von Bio-Kälbern 
analysiert und folgende Lösungsansätze 
aufgestellt:
•Verlängerung der Laktation und Zwi-

schenkalbezeit, um generell die Käl-
berzahl zu reduzieren

•Entwicklung und Ausbau von kuhge-
bundenen Aufzuchtsystemen, die 
durch besondere Vermarktungswege 
die notwendige Wertschöpfung erzie-
len

•Ausgedehnter Einsatz von Zweinut-
zungsrassen oder geeigneten Ge-
brauchskreuzungen, um die Mastlei-
stung und damit den Wert und das 
Vermarktungspotenzial der Kälber zu 
steigern

•Förderung des Einsatzes mobiler 
Schlachtsysteme, um Tiertransporte 
zu vermeiden und einen Mehrwert in 
der Vermarktung zu generieren

•Entwicklung rentabler Bio-Kälber-
mastsysteme

•Querfinanzierung der kosteninten-
siven Kälberaufzucht über einen 
Milch-Aufpreis

•Nachfragesteigerung durch innovative 
Marketingkonzepte, Produktinnova-
tionen und Angebote in der Gastrono-
mie und Gemeinschaftsverpflegung

Derzeit werden die Situation der 
Kälber aufzucht und das Potenzial der 
Strategien mithilfe einer Online-Um-
frage mit ökologisch und konventionell 
wirtschaftenden Landwirten ermittelt. 
Vorläufige Ergebnisse zeigen, dass die 
Beteiligung an der Umfrage sehr groß 
ist und dass es deutliche Unterschiede 

zwischen ökologisch und konventionell 
wirtschaftenden Landwirten gibt. Viele 
Bio-Landwirte setzen bereits Strategien 
auf ihrem Betrieb um und haben großes 
Interesse an weiteren Möglichkeiten. 
Beispiele dafür sind innovative Land-
wirte der Erzeugergemeinschaften 
Schwarzwald-Bio-Weiderind, Demeter 
Heumilchbauern Süd und der Bruder-
kalb-Initiative, die Bullenkälber aus der 
Milchviehhaltung an der Mutter oder 
Amme aufziehen und diese erfolgreich 
über regionale Märkte vermarkten. 
Die erwarteten Ergebnisse sollen Ant-
worten auf die drängende Frage liefern, 
wie eine tierethisch vertretbare, nach-
haltige und den Prinzipien des ökolo-
gischen Landbaus konforme Entwick-
lung der Branche gestaltet werden 
kann. Voraussetzung für eine Verbesse-
rung der Situation für die Kälber ist, 
dass der Verbraucher beim Kauf der 
Produkte über die Haltungsform infor-
miert wird, diese wertschätzt und den 
fairen Preis dafür bezahlt. Der Fokus 
des Projektes liegt auf den Bio-Muster-
regionen Hohenlohe, Biberach und Ra-
vensburg sowie der Region Süd-
schwarzwald. Das Projekt wird von 
Instituten der Universität Hohenheim 
und der Hochschule für Wirtschaft und 
Umwelt HfWU Nürtingen wissen-
schaftlich durchgeführt. Weitere betei-
ligte Projektpartner und zusätzliche 
Informationen finden Sie unter www.
wertkalb.de.
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Universität Hohenheim

Zu einer gesellschaftlich akzeptierten Rinderhaltung
Bauernbashing – der Vorwurf steht wieder einmal im Raum. In der Hamburger 
S-Bahn plakatiert die „Vegetarische Initiative“ ein Kälbchen hinter Gittern und 
kritisiert, dass für Milch und Käse Kälber sterben. „Männliche Kälber werden 
sofort getötet oder zu Kalbfleisch“, Milchkühe seien nach ca. 4 Jahren ausgezehrt 
und würden geschlachtet. Der Hamburger Bauernverband kritisiert, dass die 
Bahn solchen Behauptungen eine Bühne biete. Männliche Kälber würden frühe-
stens nach acht Monaten geschlachtet. Wie immer ist alles nicht ganz falsch aber 
auch nicht ganz richtig. Vor einem Jahr ging der Preisverfall gerade bei männ-
lichen Kälbern in der Milchviehhaltung unter der plakativen Schlagzeile „Billiger 
als ein Kanarienvogel“ durch die Presse. Bauern und Bäuerinnen bekamen weni-
ger als 9 Euro für ihre Kälber. In dem Zusammenhang wurde auch von hohen 
Sterblichkeitsquoten berichtet, suggeriert, da es sich finanziell nicht lohne, wür-
den Bauern und Bäuerinnen zögern, wenn es beispielsweise um teure Tierarztleis-
tungen für die Kälber gehe. Diese verlassen meist nach kurzer Zeit den Hof, um 
unter Umständen bis ans andere Ende Europas für eine Mast unter von der 
Gesellschaft in Deutschland kaum akzeptierten Haltungsbedingungen gemästet 
zu werden. Als Kalbsschnitzel landen sie dann am Ende vielleicht auch wieder auf 
deutschen Tellern. Und dass Hochleistungskühe im Durchschnitt kaum halb so alt 
werden, wie es der eigentlichen Lebenserwartung von Rindern entspricht, wird 
auch von Bauern und Bäuerinnen seit Jahrzehnten kritisch betrachtet. Einzig lässt 
das System aus nicht kostendeckenden Milch- und Kälberpreisen kaum Hand-
lungsspielraum. Umso wichtiger wird es nun im Rahmen des Kompetenznetz-
werkes Nutztierhaltung – der Borchert-Kommission – vor allem auch ökono-
mische Perspektiven für eine gesellschaftlich akzeptierte und wirtschaftlich 
tragfähige Rinderhaltung zu entwickeln. cs


